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; bab ©erbe, Knu>at?rfd?ctnnd?er £>effenbe, Alfsumenfd?lid?e. 5ür bie Iffanuffript»
frage mürbe bicö allerbingb eine (Einengung if?reb (Sfoffgebiefeö su bebeuten

t baten, welchem fd?on, mie mir faglid? fef?en, bie ffarfen Antriebe aub ber
<5d?unbliferatur unb bamif „ben 3ufd?auer bab ©rf?abene unb (Schone"

i mangelt. 2Bir wollen feinen ©rfaü, feine Befrachtung unb S^sung
frember (Seefenfonfliffe, ben (Sf?araffer beb ©enuffeb, fonbern bae? Xeben,
beffen mirflid?eb ©effd?t Km ffan be unb Pfonoention nitf?f mehr fef?en laffen,

; allgemeinmenfd?lid?e Bifber, bie belehren follen auf bab Xeben su mirfen.
: 2Barme unb £>erslid?feit finb gaftoren — aud? auf bem f5»îuigcbiefe —
ibealen unb praffifd?en (Streben© ffdrferer JBirflidjfeitefinn unb tiefere

: (Sittlid?feit finb altcnfallb nod? großem 2Bert beisumeffen. Sie fachlichen
: ©egenfaffe fpielen im Jilm leiber immer nod? eine su aubfd?laggebenbe
Atolle, perfbnlicffe Borfcilc haben in ber Jilminbuffrie immer nod? über
mögen, roabrenb bab fünft(erifd?e 3iioeau ber ©roffprobuftion nod? nid?f

: bie gewünfd?ten üeforjeugungen griffiger Arbeit burch ben gilm oerebelt hnt.
Unbeffreifbar fd?einen mir Jilrne bilbenber 0îafur bab fd?bnffe aub ber

ffarfen, fepöpfenben unb fd?affcnben ürfprünglid?feit ber £ebenbgefüf?le su
fein, ©ie übrigen ©ramen ((Senfationb», ©efellfd?aftb» unb Abenteuerfilme)
finb ja weniger bebeutenben 3nf?altb; eb überrafd?f nod?malb bie neue
©3enbung eineb alten ©fotiob in bem 3ugenbfllm („Xieb ©dterd?en"); in
ber #auptfad?e ffoffen mir bei biefetn ^ifmfïûcf auf gebanfenoolle (Sd?mer»
mut unb bie breite prad?t plaffifd?er ©Über unb 0îaturgemalbe ohne bie
ffraffen Ueffeln ber fbanblung fallen su {äffen. (So finb hier einselne (Scenen
Anfchauungen non ffimmungboofler (Sd?bnf?eit unb (Spmboltf

3um 2îad?benfen hübe td? hiefe 3eüen gefegt, meil fehr Diel bei ihnen
nad?subenfen iff, genau mie mir unfere ©aben an Jfunff sum ©enieffen,
bab iff: bab Nacherleben bieten. 3ur ©eretd?erung unfereb ©ebanfengepaltb,
unfereb (Sd?affeb oon Xebenbgefühl, unfereb ©3eltbilbeb. Bielleid?f wirb faff
jeber oon unb fie anberb beuten, aber jebem, ber ihnen mirflid? nachgeht,
werben ffe etmab su fagen hüben, mie ffarf nad?gelebteb leben ffetb mirff.

©3ab fonnen mir nun für ben 3>fm ben 3ufunft roünfd?en? ©äff er
bie ©üf?ne oerbrdnge, iff unbenfbar unb aud? meber nötig nod? münfd?enb»
wert, aber er follte überall neben ©tufif, £tunff, Xhruter, ©üf?ne sur
©eltung fommen, follte mit ©3iffenfd?aft unb Secbnif ben für bab moberne
©mpfïnben su eng geworbenen flaffifd?en (Spielplan erweitern, ©ine
©rmeiterung beb flaffifd?en (Spielplanb — bab fd?eint mir über»

ffaupt bie Jorberung, bie bab gebilbefe publtfum überall ben übeofer*
leitungen gegenüber su erheben hutte, an ihrer ©urd?feffung liegt gans be»

beutenb mehr alb an ber Aufführung irgenb eineb burd? bie 3^nfur Oer»

botenen mobernen gilmeb.

».
©on ©r. ©olanb (Sd?ad?t.

yfein 2öort fehrt in abgünffigen gilmfritifen fo oft mieber mie bab 2öort
ffitfd?, feineb fd?eint fd?a'rfer, feineb enbgülfiger einen gilm in ©runb unb
©oben su oerbammen. Sragt man aber bab publtfum, fo fd?einen über
bie ©3cfenbart unb bem ©rab beffen, mao ber ^ritifer alo ^itfd? beseid?net,
bie oerfd?tebenarfigffen Anfd?auungen su beffeheu, unb überbieP fleht eb fo

das Derbe, Unwahrscheinliche, Hetzende, Allzumenschliche. Für die Manuskriptfrage
würde dies allerdings eine Einengung ihres Stoffgebietes zu bedeuten

t haben, welchem schon, wie wir täglich sehen, die starken Antriebe aus der
i Schundliteratur und damit „den Zuschauer das Erhabene und Schöne"
> mangelt. Wir wollen keinen Ersatz, keine Betrachtung und Zerlegung
fremder Seelenkonflikte, den Eharakter des Genußes, sondern das Teben,
dessen wirkliches Gesicht Umstände und Konvention nicht mehr sehen lassen,

: allgemeinmenschliche Bilder, die belehren sollen auf das Teben zu wirken.
Wärme und Herzlichkeit sind Faktoren — auch auf dem Filmgebiete —
idealen und praktischen Strebens,- stärkerer Wirklichkeitssinn und tiefere
Sittlichkeit sind allenfalls noch größern Wert beizumessen. Die sachlichen
Gegensätze spielen im Film leider immer noch eine zu ausschlaggebende
Volle. persönliche Vorteile haben in der Filmindustrie immer noch
überwogen, während das künstlerische Niveau der Großproduktion noch nicht
die gewünschten Ueberzeugungen geistiger Arbeit durch den Film veredelt hat.

Unbestreitbar scheinen mir Filme bildender Natur das schönste aus der
starken, schöpfenden und schaffenden Ursprünglichkeit der Tebensgefühle zu
sein. Die übrigen Dramen (Sensations-, Gesellschafts- und Abenteuerfilme)
sind ja weniger bedeutenden Znhalts,- es überrascht nochmals die neue
Wendung eines alten Motivs in dem Zugendfilm („Deb Väterchen")) in
der Hauptsache stoßen wir bei diesem Filmstück auf gedankenvolle Schwermut

und die breite Pracht plastischer Bilder und Naturgemälde ohne die
straffen Fesseln der Handlung fallen zu lassen. So sind hier einzelne Scenen
Anschauungen von stimmungsvoller Schönheit und Symbolik

Zum Nachdenken habe ich diese Zeilen gesetzt, weil sehr viel bei ihnen
nachzudenken ist, genau wie wir unsere Gaben an Kunst zum Genießen,
das ist: das Nacherleben bieten. Zur Bereicherung unseres Gedankengehalts,
unseres Schatzes von Tebensgefühl, unseres Weltbildes. Vielleicht wird fast
jeder von uns sie anders deuten, aber jedem, der ihnen wirklich nachgeht,
werden sie etwas zu sagen haben, wie stark nachgelebtes ^eben stets wirkt.

Was können wir nun für den Film den Zukunft wünschen? Daß er
die Bühne verdränge, ist undenkbar und auch weder nötig noch wünschenswert,

aber er sollte überall neben Musik, Kunst, Theater, Bühne zur
Geltung kommen, sollte mit Wissenschaft und Technik den für das moderne
Empfinden zu eng gewordenen klassischen Spielplan erweitern. Eine
Erweiterung des klassischen Spielplans — das scheint mir
überhaupt die Forderung, die das gebildete Publikum überall den
Theaterleitungen gegenüber zu erheben hätte, an ihrer Durchsetzung liegt ganz
bedeutend mehr als an der Aufführung irgend eines durch die Zensur
verbotenen modernen Filmes.

Kitsch.
Von Dr. Voland Schacht.

Kein Wort kehrt in abgünstigen Filmkritiken so oft wieder wie das Wort
Kitsch, keines scheint schärfer, keines endgültiger einen Film in Grund und
Boden zu verdammen. Fragt man aber das Publikum, so scheinen über
die Wesensart und dem Grad dessen, was der Kritiker als Kitsch bezeichnet,
die verschiedenartigsten Anschauungen zu bestehen, und überdies sieht es so



au«!, afg giebe bag pubtifum gerabe bie fitfd)igen ^iïme aïïen anbern »or.
2Bag iff nun eigentlich Siitfd)? Sag 23orf ffammt aug bcr 3Tîatcrfpracf?e

unb begeidjnet eine mit unechten ^Riffeln ergiette 2Birfung. (Sttoag äuber*
tid) (Sffeftoodeg, bag nid)f im 2Befen bcr (Sad)e oeranfert iff. 3m Sitm
aber cntffepf ^ttfd? ûberatï ba, too 2Baprpeif um ber äußeren 2Birfung
toiden ing ©efädige umgebogen toirb. 2Öo bag gufädige ©übe für S:ppifd)egA
Sfdeingüttigeg auggegeben toirb.

Sabin gebbrf g. S. bag fonoentionede gfücfdche dnbe. 3toei 3}fcnfd)en
machen bie fd)t»erffen Öbeirrungen burd). 2tm (Snbe aber fommt bag
retgenbe Sfinbchen beiber unb fegt mit feinen beben unfebutbigen paffcb»
banbeben bie fbänbe ber ©dem ineinanber, bie fid) prompt unb gerübrf in
bie Slrme ftnfen unb adeg oergeben unb oergeffen fein ïafTen. 3ebermann
toeib, bab fid) ©pen auf biefe 2Beife nid)f atg fei nidftg getoefen teimen
taffen, bab aud? bie Sftnber in fotdjen (Iben feinegtoegg mebr bag SebeA
Sibnungglofe hoben. 2tber eg toäre bod) fo fd?ön, toÊnn 3n ber
Serfibnung oon Sotffoig „Stuferffebung" gebt S?a 3Jîara burd) ade ©r=
febniffe mif bem gleichen füben ©efid)t. (Sie gebart ein Sfinb, fie toirb
Sime, fie fommf herunter, im ©efängnig, aber fie bleibt bie bebe reigenbe
£pa STara. Knb toer toofffe leugnen, bab bag angenehmer augfieht, afg
jene erfd)üffernbe Sirne ber Neffen im „Slbffurg".

(Sin anbereg Dfittel enbbd) bag Seoorgugen gefaffiger Pfomente auf
hoffen beg Sempog. 2öenn man gfauben fob, bag Xeben beffepe aug<
fd)bebbd) aug (Sonnenuntergänge^ Verlobungen gt»ifd)en bfübenben Sfirfd)*
bäumen, reigenben ^inberfgenen ober Pfufifpiecen mit gu Xränen gerührten
3uborern. Jtafürbd) fommt dergleichen oor. Sfber eg iff bie Sluenadme,
nid?t bie Zfteget.

3ïun fommen aber bie ©efd)äffgleute unbfagen: (fitfd) mub fein. Sag
publifum fd)erf fid) ben Teufel urn 2Babrbeit, eg toiff jub befragen, toiff
gerührt fein, toifi ben £?ino nid)f mif ber bitteren ©mpft'nbung oertaffen,
eg fei ba oor feinen Slugen eine V3ett in krümmer gegangen, fonbern mit
ber füben ©etoibbeif, bab toenn man nur recht gut unb beb iff, ade 2ln*
fd)täge ber Sofen gunidfte toerben. fieberbieg fei bie Meinung darüber^
bab eftoag ftffcpig fei, febr oerfd)ieben. Sie ©rfebeinung beg gefreugigfen
©priffug, bie im Slnfang beg „Kid" für ben gang adtägbd)en Jall einer
unehelichen ©eburf bemüht toirb unb ung unerfrägbd) bünff, fei für bag
Slmerifa ber fbetlgarmee oiedeicbf gang fetbffoerffänbbd). ©g fei unmöglich, eg
2tden rcd)f gu machen. Stuferbem feien aber aud) bie berübmteffen differ*
merfe ber 2Belttiferafur ood oon ©ffeften, bie jeber ünooreingenommetie
ebenfadg fifd)ig nennen müjfe. ÎBimmefe eg in „Borneo unb 3utia// nicht oon
3ufäden, fei bie gerfprungene Sfette in VMenffeing fester (Sgene fein Sfitfib?
©ei ber Sfbfd?ieb Vfaria ©tuarfg nid)f gang auf bifftge Führung aufgebaut?

Vfan ficht : biß ©ad?e iff gar nid)f fo einfad). ©id?er iff, bab bag
grobe pubtifum den ^tffd) der V3af)rf?eit oorgiebf. Sfber ebenfo ficher, bab
man eg aud) mit ed)ten 2Birfungen ebenfo ffarf paefen fann. ©idfer, bab
bag ©mpftnben für Xebengtoaprbeif grabued fepr oerfdjieben iff, unb bab
fetbff bie fettfamffen Singe geglaubt toerben, toenn fte in ber rid)tigen
Sttmofpbäre ffeben. SBir toiffen ade, bab oon Säumen feine (Sdberfteiber
herabregnen, aber im „Verlorenen ©d?aif' gfauben toir eg, toed mir auf
bag Sfubergetoobnficbe oorbereifet finb, toed bag ©enre fid? in einer (Sphäre
auberbatb ber Vealttät oodgiebf.
6

aus, als ziehe das Publikum gerade die kitschigen Filme allen andern vor.
Was ist nun eigentlich Kitsch? Das Wort stammt aus der Malersprache

und bezeichnet eine mit unechten Mitteln erzielte Wirkung. Etwas äußerlich

Effektvolles, das nicht im Wesen der Sache verankert ist. Zm Film
aber entsteht Kitsch überall da, wo Wahrheit um der äußeren Wirkung
willen ins Gefällige umgebogen wird. Wo das zufällige Süße für Typisches^
Meingültiges ausgegeben wird.

Dahin gehört z. Ä. das konventionelle glückliche Ende. Zwei Menschen
machen die schwersten Eheirrungen durch. Am Ende aber kommt das
reizende Kindchen beider und legt mit seinen lieben unschuldigen
Patschhändchen die Hände der Eltern ineinander, die sich prompt und gerührt in
die Arme sinken und alles vergeben und vergessen sein lassen. Zedermann
weiß, daß sich Ehen auf diese Weise nicht als sei nichts gewesen leimen
lassen, daß auch die Kinder in solchen Ehen keineswegs mehr das Tiebe„
Ahnungslose haben. Aber es wäre doch so schön, w5nn Zu der
Verfilmung von Tolstois „Auferstehung" geht Tya Mara durch alle
Erlebnisse mit dem gleichen süßen Gesicht. Sie gebärt ein Kind, sie wird
Dirne, sie kommt herunter, im Gefängnis, aber sie bleibt die liebe reizende
Tya Mara. And wer wollte leugnen, daß das angenehmer aussieht, als
jene erschütternde Dirne der Nielsen im „Absturz".

Ein anderes Mittel endlich das Äevorzugen gefälliger Momente auf
Kosten des Tempos. Wenn man glauben soll, das Teben bestehe
ausschließlich aus Sonnenuntergängen, Verlobungen zwischen blühenden
Kirschbäumen, reizenden Kinderszenen oder Musikpiecen mit zu Tränen gerührten
Zuhörern. Natürlich kommt dergleichen vor. Aber es ist die Ausnahme,
nicht die Negel.

Nun kommen aber die Geschäftsleute und sagen: Kitsch muß sein. Das
Publikum schert sich den Teufel um Wahrheit, es will süß betragen, will
gerührt sein, will den Kino nicht mit der bitteren Empfindung verlassen,
es sei da vor seinen Augen eine Welt in Trümmer gegangen, sondern mit
der süßen Gewißheit, daß wenn man nur recht gut und lieb ist, alle
Anschläge der Dösen zunichte werden. Aeberdies sei die Meinung darüber^
daß etwas kitschig sei, sehr verschieden. Die Erscheinung des gekreuzigten
Ehristus, die im Anfang des „Kid" für den ganz alltäglichen Fall einer
unehelichen Geburt bemüht wird und uns unerträglich dünkt, sei für das
Amerika der Heilsarmee vielleicht ganz selbstverständlich. Es sei unmöglich, es
Allen recht zu machen. Außerdem seien aber auch die berühmtesten Meisterwerke

der Weltliteratur voll von Effekten, die jeder Anvoreingenommene
ebenfalls kischig nennen müsse. Wimmele es in „Nomeo und Zulia" nicht von
Zufällen, sei die zersprungene Kette in Wallensteins letzter Szene kein Kitsch?
Sei der Abschied Maria Stuarts nicht ganz auf billige Nührung aufgebaut?

Man sieht: die Sache ist gar nicht so einfach. Sicher ist, daß das
große Publikum den Kitsch der Wahrheit vorzieht. Aber ebenso sicher, daß
man es auch mit echten Wirkungen ebenso stark packen kann. Sicher, daß
das Empfinden für Tebenswahrheit graduell sehr verschieden ist, und daß
selbst die seltsamsten Dinge geglaubt werden, wenn sie in der richtigen
Atmosphäre stehen. Wir wissen alle, daß von Däumen keine Silberkleider
herabregnen, aber im „Verlorenen Schatz" glauben wir es, weil wir auf
das Außergewöhnliche vorbereitet sind, weil das Genre sich in einer Sphäre
außerhalb der Nealität vollzieht,
s



©araues folgt aber nidjt, baft aud) ber Htffd? grunbfafylid) su afseptteren
fei. ©aei ©îoralifdje, bafi man bem ©off niepfei Uned)te0, ©erfogenees
oorfepen bürfe, tooffen mir gang beifeite faffen. Sfber ber £Utfd) iff auef)
eine Sfngefegenpeif ber Dualität unb, ba fepfen Önbees bie Dualität fid)
immer burdjfefft, auf bie ©auer aud) eine grage ber Zftentabilität. Slud)
ber beffgemaepfe £Utfd) mirb nur oorübergepenbe ©3irfungen tjaben, benn
&ffd) mie Untreue ftpfdgt ben eigenen £>errn.

dte gibt name ^itfdjer, bie gar nitpfef anber0 fönnen, unb ^iffeper au0
©pefulation. 3ene fiffdjen, meif fie ein uned)te0, unmapreö ©3effbifb in
fiep fragen. (Sie fbnncn mif ber ©arffeffung biefeei 2öelfbilbe0 junatpff
grope ßrfolge paben. ©a aber ber ©fenfep eine (Sinpeit iff, mirb auip
ipr Tonnen uneept fein, unb in ber £?onfurrens mif affem Gsipfen mirb ipr
fîafmi unferfiegen. ©ie ^iffeper au0 (Spefufafion pflegen, mie man feiepf
an fonfrefen ©eifpielen naepmeifen fonnte, raftp ber Routine su uerfaffen.
JÖer einmal au0 ©eguemfiepfeif mieber beffere Ueberseugung nacpgibf, fuf
eo autp fürberpin unb non ©faf su ©Tal mif immer geringerer ©ebenfftep*
feit unb ©fiberffanbofraff. fÇoïgc : feine gifme merben immer au0fd)ltefi*
fidper auf fepon erprobte ©Mrfungen aufgebaut, immer routinierter, aber
auep immer feerer, ftumpfer merben. Unb ba bie ©3aprpeif immer ergie*
biger iff ate bie Stonoenfion, mirb er oor bem ßrffen, ber 3Teue0 bringt,
surüefmeitpen müffen. SUtfd) iff eine smeifipneibige ©Baffe. (S. 3. a.m)

ÖpcSneb ©te rebe?
- fjergpäfer, t>ergifi ja not, baß mer püf»

gmiffag no fpneff rnüenb gopf Citing paufe.
S(m ©pfbefpfer mä-rnerd gfänge ta

- fjaffo, gräufein icp pabe Döffingen
34.56 immer nod) nidjf befommen

- (Spôneb ©ie rebe?

- Sfber, ©off, rnetß mif toem ed

infereffierf mid? ja gar niept, toetm grnei fid)
„Särfftpfeifen" burpd tîeteppon jfüffern
fjaffo unferbrepen ©ie bop nidjf immer..

- ©ora, biff ©u noep am Sfpparat?
©örft

- #affo, 3pebbp
gefrennf.

enbfitf?. SMr toaren

- 3ff bad eine 33crffänbigung

- 3a, 3fft<inb! ©ad fommf, menn man
fid) bed ;3effebue»S(ufomafen bebienf — biefer
oerfligfe

- ©u, ba paf man ©id) jebenfaftd mif
einer füßfipen Sapbartn oerbunben.

- ©a brauepf fie bop nidjf audgeredjnef
mip in SMeibenfpaff gu fiepen.

- £ieber tuäre ©ir nafürftp fpon eine
Sfimmeröerbinbung getoefen - pm

- Sfber eprtip! Ifebrtgend gibf ed Diet
Seued - (Srfaufpfed - aud bem fafiforni»
fpen #ejenfef[et.

- ©ad faffe ip mir fpon eper gefatten.
S3ad benn? (Sfroa gar 3nbtdfrefionen?

- ©pon mieber fo neugierig? - - —

- ©tedmaf mtff tp'd gerne fein. Sfffo.
menn ip bip biffen barf, ergäpt' mir ©ein
(Srfaufpfed - ©u „lieber" £aufper.

- Sun metneftoegen.
(Sine repf unferpaffenbe Seage iff fürgtidj

an amerifanifpe „©tard" ertaffen morben
mif ber Stffe, ftp barüber audgubrüden,
mad fie bon tpren Scannern patfen.

- Dp, Spebbp, bad berfprtpf äußerff
infereffanf gu merben, ip gerfpringe, faffifp
bor S

Stenn ©u mip gu Storf fommen faffen
miffjf, fann'd mir repf fein, fonjf...
- 3P miff ja repf pübfp unb rupig gu»

pbren, unb ©ip - nap SJiögfipfetf - nidjf
mepr unferbrepen.

- Sa gut!
S3ie ip über meinen Sîattn benfe? — fo

äußert ftp Stae Sîurrap - mefp' merf*
mürbige Jrage ; fie fofffe eigenfftp nie berüprt
merben. Stan paf ipn nur gu rieben, _gu

empfangen unb gu bemunberm SBentgeSfän»
ner mürben eine Konfroffe längere 3e'f
ffepen. Stuf arte Jäffe, ber meinige ffefff in

unferer (Spe ßefd bad ©feipgemipf per; feine

(Snffpeibung ober fein Ifrteif iff beffänbig,

Daraus folgt aber nicht, daß auch der Kitsch grundsätzlich zu akzeptieren
sei. Das Moralische, daß man dem Volk nichts Unechtes, Verlogenes
vorsetzen dürfe, wollen wir ganz beiseite lassen. Aber der Kitsch ist auch
eine Angelegenheit der Qualität und, da letzten Endes die Qualität sich
immer durchsetzt, auf die Dauer auch eine Frage der Rentabilität. Auch
der bestgemachte Kitsch wird nur vorübergehende Wirkungen haben, denn
Kitsch wie Untreue schlägt den eigenen Herrn.

Es gibt naive Kitscher, die gar nichts anders können, und Kitscher aus
Spekulation. Jene kitschen, weil sie ein unechtes, unwahres Weltbild in
sich tragen. Sie können mit der Darstellung dieses Weltbildes zunächst
große Erfolge haben. Da aber der Mensch eine Einheit ist, wird auch
ihr Können unecht sein, und in der Konkurrenz mit allem Echten wird ihr
Talmi unterliegen. Die Kitscher aus Spekulation Pflegen, wie man leicht
an konkreten Beispielen nachweisen könnte, rasch der Routine zu verfallen.
Wer einmal aus Bequemlichkeit wieder bessere Ueberzeugung nachgibt, tut
es auch fürderhin und von Mal zu Mal mit immer geringerer Dedenklich-
keit und Widerstandskraft. Folge: seine Filme werden immer ausschließlicher

auf schon erprobte Wirkungen aufgebaut, immer routinierter, aber
auch immer leerer, stumpfer werden. Und da die Wahrheit immer ergiebiger

ist als die Konvention, wird er vor dem Ersten, der Neues bringt,
zurückweichen müssen. Kitj ch ist eine zweischneidige Waffe. (S. Z. a. M.)

Ehöned Sie rede?
- Herzchäfer, vergiß ja not, daß mer hüt-

zmittag no schnell müend goht Ring chaufe.
Am Sylveschter wä-mers glänze la

- Hallo, Fräulein ich habe Hottingen
Z4.S6 immer noch nicht bekommen!

- Chöned Sie rede?

- Aber, Gott, weiß mit wem es
interessiert mich ja gar nicht, wenn zwei sich

„Zärtlichkeiten" durchs Telephon flüstern
Hallo unterbrechen Sie doch nicht immer..

- Dora, bist Du noch am Apparat?
Dörli

- Hallo, Theddy
getrennt.

endlich. Wir waren

- Ist das eine Verständigung!

^ Ia, Zustand! Das kommt, wenn man
sich des Äellevue-Automaten bedient — dieser
verflixte

- Du, da hat man Dich jedenfalls mit
einer süßlichen Nachbarin verbunden.

- Da braucht sie doch nicht ausgerechnet
mich in Mitleidenschaft zu ziehen.

^ lieber wäre Dir natürlich schon eine
Flimmerverbindung gewesen - hm

- Aber ehrlich! llebrigens gibt es viel
Neues - Erlauschtes - aus dem kalifornischen

Hexenkessel.

- Das lasse ich mir schon eher gefallen.
Was denn? Etwa gar Indiskretionen?

- Schon wieder so neugierig? - - —

- Diesmal will ich's gerne sein. Also,
wenn ich dich bitten darf, erzähl' mir Dein
Erlauschtes ^ Du „lieber" Lauscher.

- Nun meinetwegen.
Eine recht unterhaltende Frage ist kürzlich

an amerikanische „Stars" erlassen worden
mit der Lutte, sich darüber auszudrücken,
was sie von ihren Männern halten.

- Oh, Theddy, das verspricht äußerst
interessant zu werden, ich zerspringe, faktisch

vor N
Wenn Du mich zu Wort kommen lassen

willst, kann's mir recht sein, sonst

- Ich will ja recht hübsch und ruhig
zuhören, und Dich - nach Möglichkeit - nicht
mehr unterbrechen.

- Na gut!
Wie ich über meinen Mann denke? — so

äußert sich Mae Murray - welch'
merkwürdige Frage i sie sollte eigentlich nie berührt
werden. Man hat ihn nur zu lieben, zu

empfangen und zu bewundern. Wenige Männer

würden eine Kontrolle längere Zeit
ausstehen. Auf alle Fälle, der meinige stellt in

unserer Ehe stets das Gleichgewicht her,- seine

Entscheidung oder sein Urteil ist beständig,


	Kitsch

